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dósítását, erősítését üdvözli minden olyan irodalmi esemény-
ben, mely a finnugor nemzetek lelkét egymáshoz minél köze-
lebb hozza. A Szegedi Füzetek tábora dicsérettel köszönti azt 
a dicséretes vállalkozást, mely a legjelesebb észt prózaírók hat 
kötet művét ismerteti meg avatott magyar fordításban a mi 
közönségünkkel. Az észt regény- és beszélysorozat szerkesz-
tője CSEKEY ISTVÁN, volt tairtui (dorpati), most szegedi egyete-
mi tanár, a tartui egyetem díszdoktora, az észt-magyar kap-
csolatok buzgó ápolója. Fordítók: BÁN ALADÁR, a Petőfi Tár-
saság rendes tagja, az Észt Irodalmi Társaságnak tiszteletbeli 
tagja, versnek prózának jól ismert mestere; VIRÁNYI ELEMÉR, 

a tartui egyetem volt magyar lektora, jelenleg szegedi áll. reál-
iskolai tanár, ki époly szépen fordítja, mint méltatja a kiválasz-
tott írókat. A nyomdai kiállításról a legjobbat avval mondjuk, 
ha megmondjuk, hogy az ízléses köteteket KNER IZIDOR adta 
ki kitűnő gyomai nyomtató-műhelyében,. A hat kötet: AUGUST 

QAILIT ; Tenger. Elbeszélések. Virányi Elemér ford. 1 9 2 lap. 
ALBERT KIVIKÁS: Lápvirágok. Elbeszélések. Virányi Elemér 
ford. 1 4 4 lap. MAIT METSANURK: Beront az élet. Elbeszélések. 
Bán Aladár ford. 2 1 6 lap. FRIEDEBERT T U G L A S : Végzet. Három 
novella. Virányi Elemér ford. 1 4 4 lap. EDUÁRD W I L D E : À hegy'-
falvi tejes ember. Regény. Bán Aladár ford. 232 lap. Karácsony-
ra jelentek meg ezek a könyvek. A. könyvpiac karácsonyfájá-
nak értékes ékességei. M. G. 

Deutsche Auszüge. 

GEDEON MÉSZÖLY: Beköszöntő (P rogramm) — — — S. 1 
Der Problemkre is dieser Zei tschrif t umfass t die ungar ische und finnisch-
ugrische Sprachwissenschaf t und die mit diesen zusammenhängenden F r a -
gen der L i te ra tu rwissenschaf t und der Volkskunde. Der Herausgeber ist 
bestrebt jene Grundsä tze inbetreff der Redakt ion zu befolgen, die durch 
den Begründer der Ungar ischen Sprachwissenschaf t l ichen Gesel lschaf t 
(Magya r Nyel tudományi Tá r sa ság ) , KOLOMAN SZILY in der von ihm 
gegründeten und auch heute noch blühenden und angesehenen Zei tschrif t 
„ M a g y a r Nyelv" verwirkl icht worden sind: den Nachbargebie ten der un-
garischen, bezw. f innischugrischen Sprachwissenschaf t soll volle Aufmerk-
samkei t en tgegengebracht werden ' und auch vorzügliche Ver t re te r de r 
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•Nachbarwiss 'enschaften sollen zu Mitarbei tern der ungar ischen, bezw. fin-
.nisch-ugrischen. Sprachwissenschaf t gewonnen werden . 

OTTO MANNINEN: Üdvözlet a fajrokonoknak (Gruss an die Ras -
senve rwand ten ) — — — — — — — — — — — — S. 2 
Metr ische Übersetzung des Gedichtes „Tervehdys heimovelj i l le" des her -

vo r ragenden finnischen Dichters durch GEDEON MÉSZÖLY. Die drei finnisch-
ugrischen Nationen, die Ungarn, die Finnen und die Esten seien berufen 
— das ist der Grundgedanke des Gedichtes — an den Grenzen der wes t -
lichen .Kultur Wach tpos ten zu sein jenen S t römungen gegenüber, welche 
die "westliche Kultur zu vernichten drohen. 

GEDEON MÉSZÖLY: A síkság és róna szó története (Die Ge-
schichte der W ö r t e r sikság „Ebene, Dia r rhoe" und róna „Ebene") S. 3 
In der Schr i f t - und Gemeinsprache bedeutet sik, sik 'p lanus ' und die W e i -
terbi ldung sikság 'p lani t ies ' ; ausse rdem hat das W o r t sik in der äl teren 
Sp rache und in mehreren Dialekten auch die Bedeu tung „lubricus" und das 
W o r t sikság: „lubricitas". Le tz te re Bedeutungen sind ursprüngl icher als 
die e r s tgenannten und aus. der Bedeutung „lubr ic i tas" ist auch die Bedeu-
tung 'diluvies ventris ' , ' d ia r rhoe ' hervorgegangen. Nach Zeugnis histori-
scher Daten war die Sommer- und Winterf ischerei im Kreise des ungar i -
schen Volkes von der finnisch-ugrischen Pe r iode angefangen bis zu den 
im vergangenen Jahrhunder t in Ungarn vorgenommenen Wasse r regu l i e run-
gen und Entwässe rungen ein verbrei te ter Beschäf t igungszweig . In der 
F a c h s p r a c h e der Winterf ischerei — im Anschluss an den Fachausdruck sík 
jég 'glacies lubrica ' — erfolgte der Bedeutungswandel des W o r t e s sik 
von ' lubricus ' zu 'planus' . Mit 'planities ' w a r e n in der äl teren Sprache , 
seit dem 13. Jahrhunder t nachweisbar , mező, mezőség gleichwert ig (die 
heut ige Bedeutung dieser W ö r t e r ist 'campus ' , ' c ampes t r i a ' ) . Aus äl teren 
Sprachdenkmäle rn bis zum Anfang des 16. J a h r h u n d e r t s ist sík nicht be-
kannt . Im 16. Jahrhunder t taucht das W o r t sik teils in der Bedeutung 
' lubricus' , teils in der Bedeutung 'p lanus ' auf, und z w a r als Attribut des 
W o r t e s mező : sik mező ' campus planus' . Nach Zeugnis der Sprachdenk-
mäler des 17. Jh.-s ist der volle Vorstel lungsinhalt dieser at tr ibutiven 
W o r t g r u p p e auf deren erstes Glied sik in der Bedeutung 'planities ' über-
t r agen worden. Aufgrund der Daten der Denkm'i ler des 18. Jh.-s ist aus 
dem Haup twor t sik 'planities ' das gleichbedeutende sikság he rvorgegan-
gen. Zur Bezeichnung der Vorstel lung 'planities ' f inden wir in den hand-
schrif t l ichen Denkmälern des 16. Jh.-s neben dem W o r t e mező auch das 
W o r t ëgyenës, dann in den Drucken des 17. Jh.-s das W o r t térség, wel-
ches W o r t eine Bildung aus dem ung. Beiwort tér, das wiederum dem ost-
jak. terii ( ' freie Stelle, wo kein Wa ld wächst , wó kein Reisig liegt usw.' 
Paas . ) entspricht . Das W o r t tér ist von den S p r a c h r é f o r m è r n des 19. Jh.-s 
zur Bezeichung der s tädt ischen P lä tze in Anspruch genommen worden an 
Stelle des italienischen Lehnwortes viae (ζ. В. Kálvin-tér 'Calv in-Patz ' ) . 
Sikság als Fachausdruck der geographischen L i te ra tu r ve rd räng te erst in 
der zweiten H f l f t e des 19. Jh.-s das W o r t térség. (For t se tzung folgt.) 
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SIK SÁNDOR: Arany János stilmüvészetéröl. (Uber die S ty lkuns t 
Johann Arany 's ) — — — — — — — — — — — — S. 42 
Unter den Dichtern lassen sich drei Haup t typen erkennen. Manche werden 
in e r s te r Linie durch das Streben nach Offenbarung ihres Selbst g e l e i t e t 
die Kunst dieser ist ein ununterbrochenes Sebstbekenntnis . Ein a n d e r e r 
T y p u s ist der vates, der Verkünder von Ideen, der seine apostolische und 
erzieher ische Berufung fühlende und bekennende Vernunf tmensch. Die 
dri t te Abar t der Künstler will e twas an sich Wer tvo l les schaffen. Zum er-
sten T y p u s gehör t in der ungarischen Li te ra tur Alexander PETŐFI, zum 
zweiten Michael VÖRÖSMARTY, zum dri t ten Johann ARANY. Arany g e h ö r t 
zu den grössten Formkünst le rn der Wel t l i t e ra tu r und mit seiner S ty lkuns t 
v e r m a g er auch alles auszudrücken, w a s er will. Der Verfasser weist in. 
e ingehender Ausführung an Tei labschnit ten aus den Dichtungen Arany ' s 
das s ty lkünst ler ische Verfahren des Dichters vor . 

Cs. SERESTYÉN KÁROLY: A magyar témes kút. (Der ungarische 
Schwengelbrunnen.) • — — — — — — — — — — — S. 57 

Unter allen vorhandenen Brunnen-Arten ist fü r das ungar i sche 
Land gewiss der sogenannte Schwengelbrunnen (ung. gémeskút) d e r 
charakter is t i sche: Es ist dies eine tipisch ungar ische Brunnengat tung, 
ein Brunnen der Ebene und ist insoferne ungarisch, dass er überall dor t 
verbrei te t ist wo Ungarn wohnen. Es w ä r e aber verfehlt zu glauben, dass 
dieser Brunnen eine ungarische Erf indung ist. Die F o r m kommt auch bei 
allen ungar ländischen Nationali täten vor, und ist ausserdem auch be inahe 
in ganz Europa zu finden. Man kannte den Brunnen schon im klassischen 
Al ter tum in Griechenland und im römischen Reich, heute ist er von Nord-
af r ika über Egypten weit nach· Osten verbre i te t und ist selbst in Japan zu 
finden. Die Ungarn fanden diesen Brunnen wahrscheinl ich schon hier in. 
der neuen Heimat vor, oder sie brachten die F o r m von der russischen , 
Tiefebene mit. . ' 

• Vön den Haupt'teilen des Brunnens ist der eine die Wasse rg rübe der 
andere das Hebewerk. Die Tiefe der Brunnengrübe varii'rt nach Tiefe" des 
Grundwasse rs , kann aber eine gewisse Tiefe wegen der Begrenzthei t des 
Hebewerkes , nicht überschrei ten. In bergigen Gegenden ist die W a n d der 
Bru'nnengrube mit Bruchstein ausgelegt, oder mit Backstein ausgemauer t 
und hat dann immer einen kreisrunden Querschni t t . ~ 

In' der steinlosen Ebene aber ist die Grube sehr oft mit Holz oder 
mit Bre t t e rn verkleidet und dann natürlich viereckig. Man hat die G r u b e 
f rüher auch mit Röhr öder mit Rutengef lecht verkleidet, auch' dicke aus- , 
gehöhl te B a u m s t ä m m e dienten wohl hie und da zur Verkleidung. Die heu te 
übliche Einfassung der .Brunnenöffnung, der sog. Brunnenkranz ist. wah r -
scheinlich ers t seit neuerer Zeit verbrei tet , f rüher deckte man die Öffnung , 
nur teilweise mit Bohlen oder Steinplat ten zu, und Hess in der Mitte ein 
Loch für den Schöpfeimer. Der Brunnenkranz wird aus verschiedenem M a - , 
t e r i a f verfer t igt . Eine der ursprüngl ichsten Arten ist gewiss der aus Ruten 
gef lochtene Brunnenkranz , welcher dann mehr-minder rund ist. Aus Bre t te rn 
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oder Balken gefügte Brunnenkränze sind viereckig. Man verfert igt densel-
ben neuestens auch aus Backstein, und in gebirgigen Gegenden wohl 
auch aus Bruchstein. 

Der charakteris t ische Hauptteil des Brunnens aber ist das W a s s e r -
hebewerk.' Von der Gestalt dieses Hebewerkes nennt man den Brunnen 
gémeskút d. i. Kranich-Brunnen. 

Dieser Brunnen ist besonders für die grossen Viehweiden im Tief-
lande tipisch, wo oft grosse Herden aus einem Brunnen getränkt werden 
müssen. Es gibt deshalb auch Brunnen mit zwei und drei Schwengeln und 
ebensovielen Wassere imern . 

Das Wasserhebewerk beruht auf dem Prinzip des doppelarmigen 
Hebels und ist demnach in der Form dem einer grossen W a g e ähnlich, an 
deren einem Ende an einer langen Stange der Eimer, an dem anderen ein 
entsprechendes Gegengewicht befestigt ist. Die technische Konstruktion des 
Hebewerkes ist so einfach und entspricht so vollständig den Ansprüchen, 
dass sie während vieler Jahrhunder te unverändert blieb. Sein Vorteil ist, 
dass man mit wenig Kraf taufwand und in kurzer Zeit das W a s s e r heben 
kann, der einzige Nachteil ist der, dass der Brunnen ziemlich viel Raunn 
einnimmt, was aber nur im Dorfe selbst, und auch nur dort, wo die Haus-
plätze und Hofflächen klein sind, zum Ausdruck kommt. In 2—3—4 m Ent -
ferung von der Brunnengrube steht ein grosser Baumstamm (a) tief und 
fest eingegraben, in dessen oberen gabelförmigem Ende ein zweites langes 
Holz (b), meist ein natürlicher langer gerader Baumstamm, manchmal auch 
ein viereckig behauener Balken, als Wagebalken im Mittelschwerpunkt, 
mittels einer kleinen eisernen Stange, drehbar befestigt liegt. Am dickeren 
und schwereren Ende dieses Querbajkens oder Brünnenschwengels ist das 
Gegengewicht, ein schwerer Stein, ein Würzelstock, oder ein eiserner Ge-
genstand befestigt, (e), am anderen, über der Brunnengrube schwebenden 
dünnerem Ende des Schwengels ist mittels eines kurzen Kettenstückes 
eine .lange dünne Stange (c) und an deren unterem Ende der Wasse r -
eimer (d) befestigt. Ist der Brunnen sehr tief, so sind auch zwei Stangen 
mit Hilfe einiger Kettenglieder aneinandergefügt. 

Auf der Viehweide und auch in den meisten Dörfern ist der Haupt-
baum und der Brunnenschwengel meistens nur ein ganz unbehauener na-
türlicher Baumstamm oder Balken. Es gibt aber Gegenden, wo die Bauern 
miteinander wetteifern ihren Brunnen je schöner auszugestal ten. Da wird 
dann der Brunnenbaum viereckig zugehauen, gehobelt und besonders am 
oberen gabelige'n Ende durch Schnitzerei und Bemalung reich verziert . 
Natürlich erhält dann auch der Schwengel dieselbe Verzierung. 

Als ergänzender Teil des Schwengelbrunnens und dort wo Tiere ge-
t ränkt werden als unerlässlich ist der Wasser t rog zu erwähnen. Derselbe 
wird in waldreichen Gegenden aus einem entsprechenden Baumstamm 
ausgehölt, sonst aus Bohlen oder Brettern zusammengefügt und ist von 
verschiedener Länge, je nach der Zahl der zu t ränkenden .Tiere. Oft sind 
zwei oder drei Tröge an einander gereiht, einer t iefer als der andere, 
damit das Wasse r aus dem höchsten bis zum niedrigst stehenden durch-
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laufen капп, und auch um besondere Tröge für langbeiniges und besondere 
für kurzbeiniges Vieh zu haben. 

Erwähungswer t . ist noch, dass man oft an das über der Brunnen-
grube befindliche Ende des Brunnenschwengels stachelige Baumäs t e be-
festigt um die Tauben von dieser Stelle des Brunnen ferne zu halten. Auch 
pflegt man manchmal mit dem Brunnenschwerigel, der natürlich über Bäu-
me u n d - D ä c h e r hinaus weithin sichtbar ist, Zeichen zu geben, z. B. dein 
am Felde arbei tendem. Gesinde, dass das Mittagessen, fert ig ist, indem 
man ein farbiges Zeug oder einen Sack an das obere Ende des Schwengels 
bindet. 

In sprachlicher Beziechung sei erwähnt , dass die Benennungen der 
einzelnen Teile des Brunnenhebewerkes in verschiedenen Gegenden, of t 
verschieden sind, und höchst merkwürdig ist es, dass einzelne Benennun-
gen hier den einen Teil, dort einen anderen bezeichnen. Es liegt hier ein 
bemerkenswer te r Bedeutungswechsel vor, den man übrigens auch bei an-
deren Gegenständen der Volkskunde beobachten kann. 

H o r g e r A n t a l : Kocipor — — — — — — — — S. 69 
Etymologie des Schel twor tes Kócipór (ursprungliche Bedeutung 'Staub aus 
dem Ofenwinkel) und in Verbindung damit Etymologien einiger ung. 
W ö r t e r . 

CSEFKÓ GYULA: Hátra χ an.még a fekete leves. (Erk lärung der ung. 
Redensar t „Die schwar tze Suppe ist noch übrig") — —· . —= — S. 73 
Die angeführ te Redensa r t ist als Drohung weit und breit gebräuchlich. Sie 
bedeutet soviel, dass das Wesent l iche, das Schwere einer Sache noch übrig 
sei. In der bisherigen Forschung wurde diese Redensar t für ein geflügeltes 
W o r t historischen Ursprungs angesehen. „Die schwar tze Suppe" sei der 
s chwar t ze Kaffee, der bekanntl ich gewöhnlich am Ende einer Mahlzeit auf-
ge t ragen wird. Die Redensa r t m a g in einem historischen Ereignis ihren 
Ursp rung haben. Irgendein türkischer W ü r d e n t r ä g e r soll mit diesen W o r t e n 
einen von ihm zu Mi t tagessen eingeladenen ungarischen Her rn nach der 
Mahlzei t beim Tisch zurückgehal ten haben, um ihn dann in Gefangenschaf t zu 
se tzen. Nach A. Sz i rmay soll der P a s c h a von Grosswarde in 1685 gegen 
den Kurutzenkönig, Emerich Thököly auf diese Weise vorgegangen sein; 

.iiach L. Kővári ein andere r P a s c h a 1541. gegen den W o j w o d e n Sieben-
bürgens, S tephan M a j l á t h ; endlich, soll nach B. Tóth der Sultan Sule jman 
auf diese Weise gleichfalls 1541 bei Ofen Valentin Török gefangen ge-
nommen haben. 

Nach Ausführungen des Ver fasse r s ist dies alles nur Fabelei, bezw. 
Erf indung jener Ausleger unserer Redensar ten , die angesporn t von ihren 
his tor is ierenden Neigungen auch in anderen Fällen bestrebt waren irgend-
eine Redensa r t — ohne jeden Grund — mit historischen Ereignissen in 
Zusammenhang zu bringen. Die in der Redensar t e rwähn te schwar tze 
Suppe (fekete leves) ist nicht der schwar tze Kaffee, sondern die beliebteste 
Brühenar t der alten ungar ischen Küche, die anders" auch- fekete /с genannt 
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wird : lé und leves bedeuten dasselbe und unter den Var ianten der Redensa r t 
kommt auch das W o r t lé vor. Dass nun die b e s t e Brühe in der besproche-
nen Redensar t doch e twas Schlechtes, Böses, Unangenehmes bedeutet , d a s 
wird wohl seinen Grund in dem ironischen Gebrauch der Redensar t haben. 

BÉLA IVÁNYI: A középkori Eperjes magyarsága. (Das Ungarntuni 
im mittelalterl ichen Eperjes .) — — — — — — — — —S. S5 
Im Jahre 1919. ha t te der Ver fasse r unter Ti te l : „ P r o Hüngaria Supe r io re" 
gegen die tschechischen Aspirat ionen ein W e r k veröffentl icht in welchem er 
klarlegte, dass im Mittelal ter und auch spä te r in Ober -Ungarn überall eine 
ungar ische Bevölkerungsschicht zu finden ist. In diesem W e r k e w u r d e 
auch die oberungar ische S tad t Epe r j e s in einigen Zeilen e rwähnt . Seit 1919. 
sammel te der Ver fasse r sämmtl iche diesbezügliche geschichtl iche Daten , 
um gründlich zu beweisen, dass auch in der S tad t Epe r j e s im Mit te lal ter 
das Ungarn tum so s ta rk war, dass circa Teil der S tad tbewohner Un-
garen waren, die in der Mitte des XV. J ah rhunde r t s schon einen eigenen 
ungarischen Pred ige r und eine ungarische Kapelle, bald auch eine Kirche 
hat ten etc. worüber wir im nächstfolgenden Hef t ausführ l icher sprechen 
werden. Das mitgeteil te mittelal terl iche ungar ische Namenmater ia l aus der 
Anfangsper iode der Entwicklung der ungarischen Famil iennamen ist sehr 
wertvoll und lehrreich nicht bloss aus dem Gesichtspunkt der politischen, 
sondern auch aus dem der ungarischen Sprachgeschichte . 

Ki SS GÉZA: . A z ormánysági nyelvjárásból. (Aus der O r m á n y s á g e r 
Mundar t ) — — — — — — — — — — — — — — S. 9S 
D:e Landschaf t O r m á n y s á g ist der südwest l iche Winkel des Komita tes 
B a r a n y a ent lang der Drau. K. bietet ausserordent l ich wertvol le Beobach-
tungen betreffs der Laut- und Formenlehre der Mundar t dieser Landscha f t , 
nebst einigen Redensar ten und Spr ichwör tern und einem reichen W ö r t e r -
verzeichnis, dessen Forse tzung noch folgen wird. 

Kisebb közlemények, apró megjegyzések. (Kleinere Mitteilungen und 
kurze Bemerkungen) — — — — — — — — — — — S. 103 
A. HORGER schreibt über die ío/NÍÓ-Variante des W o r t e s tömlő 'Schlauch, 
Balg ' und über die Bedeutungsentwicklung des W o r t e s túsz 'Geisel ' . — G. 
MÉSZÖLY macht auf eine mit der ugrischen Pfe rdezuch t zusammenhän-
gende Wor tg le ichung Toivonen's au fmerksam und des weiteren auf die 
parallele Entwicklung der finnisch-ugrischen Lautgruppe *-kt-im Ung. 
und Mordw. — E. MoÓR erör te r t im Zusammenhang mit der Etymologie 
des d. Bachnamens Reiding ~ al tung. Rodnuk < Rudnik die prinzipielle 
Bedeutung der in Urkunden vorkommenden alleinstehenden Namensfor -
men : sie dürfen nicht linguistisch gedeutet werden , da sie in den meisten 
Fällen aus fehlerhaf ten Abschrif ten, bz\v. Lesar ten hervorgegangen sind. 


